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Liebe Mitglieder und Freunde,
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in diesem FORUM widmen wir uns schwerpunktmäßig den Menschen
mit Behinderungen. „Menschen mit Behinderungen sind Menschen mit
anderen Begabungen“, sagt Prof. Prabakar, unser langjähriger Partner in
Indien. Eine solche Sichtweise wünschen sich diese Menschen überall
auf der Welt.
2003 ist das „Europäische Jahr der Menschen mit Behinderungen“ und
die Hoffnung ist groß, dass die Sensibilität der Europäer für die Anliegen
ihrer Mitbürgerinnen und Mitbürger mit Behinderungen wächst. In
Indien wird eine Behinderung vielfach heute noch „als Strafe der Götter“
betrachtet. Mit unserer Arbeit wollen wir dazu beitragen, dies zu ändern.
Das bewundernswerte Engagement vieler einheimischer Mitarbeiter
trägt dazu ebenso bei wie die finanzielle Unterstützung unsererseits. So
danken wir Ihnen allen, die Sie mithelfen, dass auch Menschen mit
Behinderungen als Menschen gesehen werden und menschenwürdig
leben können.

Mit den besten Wünschen vom gesamten Andheri-Hilfe Team

Elvira Greiner

„Nichts über uns ohne uns“
2003 - Europäisches Jahr der Menschen mit Behinderungen

Ein ganzes Jahr lang finden Tausen-
de Aktivitäten und Veranstaltungen
in verschiedenen teilnehmenden
Ländern statt – viele organisiert von
Behinderten selbst. Sie werden durch
einen Marsch durch Europa mitein-
ander verbunden, der im Januar in
Griechenland begann, die Mitglied-
staaten der Europäischen Union
durchläuft und im Dezember 2003
in Italien enden wird. Im Mai diesen
Jahres war der Kampagnen-Bus in
Deutschland unterwegs – unter an-
derem beim Ökumenischen Kirchen-
tag in Berlin. Für Oktober sind wei-
tere Aktivitäten in Deutschland ge-
plant (nähere Informationen unter
www.eypd2003.org und
www.ejmb2003.de).
Damit haben Menschen mit Behin-
derungen die Möglichkeit, europa-

Etwa 50 Millionen Menschen mit Behinderungen leben in Europa. Für sie gibt es bessere Behandlungs- und
Fördermöglichkeiten als in den meisten anderen Erdteilen. Aber diese Menschen wollen – zu Recht – nicht
die „Für-Sorge“ der Nicht-Behinderten. Sie wollen eigenständig über ihr Leben entscheiden. So ist das Jahr
2003 denn auch richtigerweise nicht das Jahr für die Menschen mit Behinderungen, sondern eben das
„Europäische Jahr der Menschen mit Behinderungen“. Und das Motto gibt das Hauptanliegen treffend
wieder: „Nichts über uns ohne uns“.

weit und öffentlichkeitswirksam auf
sich und ihre Interessen aufmerk-
sam zu machen.
Ziel ist es, in den Mitgliedsländern
der Europäischen Union Politik und
Öffentlichkeit  für das Recht der
Menschen mit Behinderungen auf
Schutz vor Diskriminierung und auf
umfassende und gleichberechtigte
Einbindung in alle Lebensbereiche
zu sensibilisieren.
Die zentralen Botschaften lauten:
- nicht mehr ausgrenzende Fürsor-

ge, sondern uneingeschränkte Teil-
habe

- nicht mehr abwertendes Mitleid,
sondern völlige Gleichstellung

- nicht mehr wohlmeinende Bevor-
mundung, sondern das Recht auf
Selbstbestimmung.

In der Tat ist in Europa noch viel zu

tun, bis jeder Mensch mit einer Be-
hinderung selbstbestimmt und
gleichberechtigt leben kann. Aber es
ist auch nicht zu leugnen, dass die
Chancen hier besser sind als in den
meisten anderen Teilen unserer Welt.
70 % aller Menschen mit Behinde-
rungen leben in Entwicklungslän-
dern, 90 % der Rehabilitationsmaß-
nahmen werden jedoch in den Indu-
strienationen erbracht. Dies bedeu-
tet, dass in den Entwicklungslän-
dern lediglich für 2-4 % der Betrof-
fenen Rehabilitations- und Förder-
möglichkeiten zur Verfügung ste-
hen.
Lesen Sie mehr darüber, wie Men-
schen mit Behinderungen z.B. in
Indien leben – und welche Chancen
sie haben – auf unserer Schwerpunkt-
seite 2.     EG

Hasna, die junge Frau aus Chit-
tagong, an der die einmillionste Au-
genoperation zu Beginn dieses Jah-
res durchgeführt wurde, ist mittler-
weile auch am zweiten Auge erfolg-
reich operiert worden. Und: Sie hat
eine Anstellung in einem Haushalt
gefunden. Hasna ist glücklich!
Helfen Sie bitte mit, möglichst viel
Glück zu stiften!

„Blindenheilung Bangladesch“ - Neues von Hasna

Bis auf den letzten Platz besetzt war
der Saal im Pfarrheim St. Hedwig, in
dem sich am 12. Juli 35 Mitglieder
und zahlreiche Freunde und Spen-
der der Andheri-Hilfe Bonn zur dies-
jährigen Mitgliederversammlung
trafen. Als besonderer Gast war Bi-
schof Gerald Lobo aus der Diözese
Shimoga im indischen Bundesstaat
Karnataka mit dabei. Bischof Lobo
ist seit vielen Jahren der Andheri-
Hilfe Bonn eng verbunden. Er ist
Gründungsvorstandsmitglied des
Andheri Trust in Indien.
Nach Begrüßung durch die erste
Vorsitzende, Frau Elvira Greiner,
und Feststellung der Beschlussfä-
higkeit, berichtete der Vorstand über
die Arbeit des Jahres 2002. Der Fi-
nanzbericht des Vorstandes für das
Jahr 2002 wurde vorgestellt. Die Zah-
len des Jahresabschlusses sind mit
den Erläuterungen im Andheri Fo-
rum Nr. 2/03 veröffentlicht worden.
Die Kassenprüfer bescheinigten in
ihrem Bericht der Andheri-Hilfe
Bonn, dass sich aufgrund ihrer Prü-
fungen der Buchhaltung und des Jah-
resabschlusses 2002 keine Beanstan-
dungen ergeben haben. Ebenso hat
der vereidigte Buchprüfer, Herr Bäu-
mer, aufgrund seiner Prüfungen wie-
der das uneingeschränkte Testat für
das Jahr 2002 erteilt.
Herr Rüdelstein strich in seinem
Bericht des Aufsichtsrats die gute
Zusammenarbeit mit dem Vorstand
heraus, denn der Vorstand informier-

te den Aufsichtsrat hinreichend und
zeitnah in allen wichtigen Belangen.
Nach der Aussprache über die Be-
richte, an der sich Mitglieder und
Gäste rege beteiligten und die auch
einige wichtige Anregungen für die
Arbeit in den kommenden Jahren
erbrachte, wurde dem Vorstand die
Entlastung für das Jahr 2002 ein-
stimmig erteilt.
Bei der Wahl des Vorstandes wur-
de Frau Elvira Greiner als erste Vor-
sitzende wiedergewählt, ebenso Herr
Dr. Antonius Nienhaus als zweiter
Vorsitzender. Zur Wahl der weite-
ren Vorstandsmitglieder stellten sich
neben den bisherigen Mitgliedern
Rosi Gollmann, Dr. Alarich Richter
und Martin Sander zwei weitere
Kandidaten zur Verfügung: Matthi-
as Gluth und Dr. Alexander Muser.
Alle wurden ohne Gegenstimmen
gewählt.
Unser langjähriges Vorstandsmit-
glied, Dr. Franz-Josef Micha wollte
aus Altersgründen nicht wieder kan-
didieren. Der Vorstand und die An-
wesenden dankten Herrn Dr. Micha
für sein jahrelanges, die Arbeit der
Andheri-Hilfe prägendes Engage-
ment und freuen sich, dass er sich in
der nachfolgenden Wahl in den
Beirat wählen ließ. Neben ihm wur-
den als Beiratsmitglieder gewählt:
Dr. Bernd Basting, Peter Fernau,
Ralf Pochadt, Horst Ruhland, Dr.
Friedrich Schlieter und Dr. Karl
Heinrich Schmitz.

Als Kassenprüfer für die nächsten
zwei Jahr bestellte die Mitglieder-
versammlung Jürgen Küster und Dr.
Oliver Kremer.
Die Versammlung beschloss, den
vollen Mitgliedsbeitrag von zurzeit
35 Euro auf 36 Euro und den ermä-
ßigten Beitrag von 10 Euro auf 12
Euro ab dem 01.01.2004 anzuheben.
Unter dem Punkt „Zukunftspla-
nung“ wurde vor allem die vorgese-
hene Zusammenarbeit mit dem An-
dheri Trust in vorgestellt. Bischof
Lobo stellte die Zukunftspläne aus
der Sicht der indischen Partner dar.
Frau Gollmann berichtete kurz über
die Arbeit der Martinus-Stiftung.
Auch hier erteilte die Mitgliederver-
sammlung die Entlastung und wähl-
te die bisherigen Stiftungsvorstands-
mitglieder wieder.
Anschließend stellte sie die positive

Entwicklung der Rosi-Gollmann-
Andheri-Stiftung (Zuwachs beim
Stiftungskapital und Finanzierung
eines ersten Andheri-Hilfe Projek-
tes) dar. Die Mitgliederversamm-
lung wurde durch beeindruckende
Dias, die Herr Bange von seiner Pro-
jektreise in Indien zeigte, abgeschlos-
sen.
Frau Greiner dankte allen Anwesen-
den herzlich für die Teilnahme, das
Mitdenken, die intensive Mitarbeit
und das entgegengebrachte Vertrau-
en. AI
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Schwerpunktthema

Prof. Prabakar ist unser langjähri-
ger Partner im Bereich der Förde-
rung von behinderten Menschen in
Indien. In Zusammenarbeit mit ihm
fördert die Andheri-Hilfe Bonn ein
integriertes Programm zur famili-
en- und gemeindenahen Rehabili-
tierung von behinderten Kindern im
ländlichen Raum in Tamil Nadu. Im
folgenden Interview berichtet er über
seine Arbeit.

Professor Prabakar, wann haben
Sie begonnen, mit behinderten
Menschen zu arbeiten, und was
hat den Anstoß hierzu gegeben?
Was waren die wichtigsten Mei-
lensteine Ihrer Arbeit?
Nachdem ich meine berufliche Lauf-
bahn als Physikprofessor begonnen
hatte, begann ich 1983 mit behinder-
ten Menschen zu arbeiten. Ich war
Direktor des ersten Magisterstudi-
engangs „Rehabilitation Science“ in
Indien und habe außerdem einen Son-
derpädagogik-Studiengang in den
USA absolviert. Die Notwendigkeit,
innovative Programme für Behin-
derte zu entwickeln, die der beson-
deren Situation in Indien Rechnung
tragen, haben mich veranlasst, eine
Nichtregierungsorganisation (NRO)
zu gründen – die Holy Cross Service
Society mit Sitz in Tiruchirapalli,
Indien. Heute arbeiten wir mit 3.500
Menschen mit allen Arten von Be-
hinderungen. Unser Arbeitsplan sieht
vor, alle zwei Jahre eine neue Grup-
pe von Behinderten in unsere Akti-
vitäten zu integrieren. Daher sind
wir heute die einzige Organisation
in Indien, die das gesamte Spektrum
der Präventions- und Rehabilitati-
onsmaßnahmen abdeckt: Von medi-
zinisch-therapeutischen Rehabilita-
tions- und Vorsorgemaßnahmen über
die Auswahl und Anpassung von
Heilmitteln (wie z. B. Hörgeräten),
ferner  Früherziehung, Schul- und
Berufsausbildung mit Jobvermitt-
lung bis hin zur Unterstützung und
Betreuung der Familienmitglieder
von Behinderten. Ein ganz wichti-
ger Meilenstein ist, dass wir mittler-
weile eine große Zahl behinderter
Menschen im ländlichen Raum durch
die so genannte Community Based
Rehabilitation, kurz CBR-Ansatz,

erreichen. Dabei arbeitet unsere Or-
ganisation mit 60 Partner-NROs zu-
sammen.

Da keine offiziellen Statistiken exi-
stieren, kann man die Zahl der
behinderten Menschen in Indien
nur schätzen. Sie gehen von 10
Millionen körperlich und 40 Mil-
lionen lernbehinderten Kindern
sowie einer Gesamtzahl von 80
Millionen hilfsbedürftigen Behin-
derten im ganzen Land aus.
Wie hat man sich die Lebensbe-
dingungen dieser Menschen vor-
zustellen? Welche Chancen haben
sie?
Wenn man von einer verschwindend
kleinen Minderheit absieht, die in
der Stadt lebt und der alle Mittel zur
Verfügung stehen, kann man Fol-
gendes sagen: Unabhängig davon,
ob behinderte Menschen auf dem
Land oder in der Stadt leben, ihre
Lage ist erschütternd. Die Hauptur-
sachen hierfür sind, dass (selbst gut
ausgebildete) Eltern die Tatsache
verkennen, dass auch behinderte
Kinder über Möglichkeiten und Po-
tenziale verfügen. Sie verbringen die
Kindheit auf der Suche nach medizi-
nischer „Heilung“ von der Behinde-
rung. Aber sie erhalten keine ver-
nünftige Aufklärung, Beratung oder
Betreuung. Die wichtigste Entwick-
lungsphase der Kinder verstreicht
ungenutzt und die Kinder können
ihre vorhandenen Potenziale nicht
entdecken und entfalten.
Hinzu kommt, dass die verfügbaren
Mittel zur Unterstützung von behin-
derten Menschen vor dem Hinter-
grund der riesigen Bevölkerungs-
zahl Indiens minimal sind und die
wenigen vorhandenen Ressourcen
ganz überwiegend einer städtischen
Elite zur Verfügung stehen. In wei-
ten Teilen Indiens ist kaum etwas für
die Behinderten getan worden. Be-
stehende Programme im ländlichen
Raum werden zudem nicht ausrei-
chend koordiniert und verlieren so
an Wirksamkeit. Aus den genannten
Gründen bleibt die Situation der be-
hinderten Menschen unverändert.
Unterm Strich bleiben sie bislang
daher ein „Fluch“ für ihre Familien.

Da die Dorfgemeinschaft und die
Eltern keinen Zugang zu entspre-
chenden Diensten haben, wissen sie
nicht, wie sie helfen sollen. Die Un-
wissenheit der Eltern, das Unver-
mögen der Fachkräfte und die quasi
nicht-existente staatliche Förderung
von Behinderten im ländlichen Raum
führt dazu, dass Familienangehöri-
ge und die Dorfgemeinschaft Behin-
derte vernachlässigen.

In den letzten 20 Jahren haben die
Community Based Rehabilitation
Programme zunehmend an Bedeu-
tung gewonnen. Was ist das Be-
sondere an CBR?
Der CBR-Ansatz kann bei profes-
sioneller Umsetzung durch eine NRO
mit gut geschulten Fachkräften zu
hervorragenden Resultaten führen.
Wichtig ist, dass die NRO CBR nicht
als einen wohltätigen Ansatz oder
als eine einmalige und kurzzeitige
Hilfe für behinderte Menschen be-
greift. CBR ist ein wohlstrukturier-
ter und professioneller Ansatz, der
die Dorfgemeinschaft und die Fami-
lie mit einbezieht und ihnen eine
verantwortliche Rolle zukommen
lässt. Die Projektmitarbeiter stam-
men aus den jeweiligen Dörfern und
werden geschult, den besonderen
Bedürfnissen der Behinderten auf
dem Land gerecht zu werden. Die
den Dorfgemeinschaften zur Verfü-
gung stehenden Mittel werden so
weit es geht genutzt. Der CBR-An-
satz betrachtet den behinderten Men-
schen als Teil der Dorfgemeinschaft
und der Familie und verfolgt das
Ziel, ihn in diese soweit wie möglich
zu integrieren. Die Behinderten wer-
den entsprechend der jeweiligen Si-
tuation in den Dörfern und der dort
vorhandenen sozialen und wirt-
schaftlichen Integrationsmöglichkei-
ten rehabilitiert. Das ist nicht nur
wesentlich erfolgreicher, sondern
reduziert auch die Kosten. Die Vor-
aussetzung für ein erfolgreiches
CBR-Programm ist, dass die NROs
CBR nicht lediglich als Zusatzkom-
ponente zu anderen Programmen
(wie z.B. Gesundheits- oder Dorf-
entwicklungsprojekten) betreibt,
sondern als gründlich geplantes Pro-
gramm für die Zielgruppe behinder-
ter Menschen.

Sie sagen, die Familien der Behin-
derten und die Dorfgemeinschaft
müssen aktiv mit eingebunden
werden. Oftmals herrscht in den
Dörfern jedoch eine eher fatalisti-
sche Einstellung gegenüber behin-
derten Menschen. Man sieht Be-
hinderungen als “karma”, also als
Schicksalsschlag an. Ist dies nicht
ein Problem bei der Planung und
Umsetzung von CBR-Program-
men? Wie lässt sich diese Hürde
nehmen?
Das stimmt, diese Einstellung ist

tatsächlich eine große Herausforde-
rung. Aber sie kann mit entspre-
chenden Kenntnissen und Fähigkei-
ten gemeistert werden. Besonders
der Anfang ist schwer. Aber wenn
die ersten positiven Resultate der
Arbeit sichtbar werden, kommen die
Leute von alleine auf uns zu und
möchten mit uns zusammenarbei-
ten. Als ich vor 18 Jahren mit CBR
begann, musste ich bei den Eltern
der behinderten Kinder zunächst ein-
mal eine Menge Überzeugungsar-
beit leisten. Heute ist das völlig an-
ders: Entweder kommen die Eltern
von alleine zu uns oder andere Eltern
aus unseren Projekten überzeugen,
beraten und betreuen „neue“ Eltern.
Es handelt sich also mehr um eine
Anfangsschwierigkeit als um eine
unüberwindbare Hürde.

In einem CBR-Programm ändert
sich die Sichtweise von “behin-
dert” hin zu “befähigt“, d.h. im
Zentrum steht dann das, wozu
Menschen mit Behinderung in der
Lage sind. Wie lässt sich dieser tief
greifende Perspektivenwechsel bei
den Behinderten und ihren Ange-
hörigen zu Beginn des Programms
anstoßen?
Da gibt es eine ganze Reihe von
Möglichkeiten. Zu den wichtigsten
gehört, dass man Erfolge vorzeigt:
Behinderte Kinder reden mit Eltern
und Dorfbewohnern über ihre Fort-
schritte, Eltern tauschen sich aus und
berichten von ihren Erfahrungen. Auf
öffentlichen Veranstaltungen zeigen
behinderte Kinder, wozu sie hand-
werklich, kulturell und sportlich in
der Lage sind. Oder wir demonstrie-
ren ganz einfach, dass ein gehbehin-
dertes Kind nach einem chirurgi-
schen Eingriff wieder ohne Hilfe in
der Lage ist zu gehen. Auch die
gewählten Vertreter der Gemeinde
und die Schullehrer werden mit ein-
bezogen und über Ursachen für Be-
hinderungen und Rehabilitations-
möglichkeiten informiert und fort-
gebildet, so dass sie zu Fürsprechern
der CBR-Projekte werden. Wichtig
ist, dass die Projektmitarbeiter in
den jeweiligen Dörfern sehr gut ge-

Von „behindert“ zu „befähigt“
Ob wir von „Behinderten“ sprechen oder von „Menschen mit Behinde-
rungen“, dies mag unbedeutend erscheinen – ist es aber keinesfalls. Ein
Mensch mit einer Behinderung ist in erster Linie ein Mensch – eines
von vielen seiner Merkmale mag eine Behinderung sein. Im Englischen
sprechen wir von: „people with disabilities“. Ganz ähnlich klingt die
Bezeichnung, die unser Partner, Prof. Prabakar aus Südindien, für
diese Menschen wählt. Er sagt: „Sie sind Menschen mit anderen
Fähigkeiten („people with different abilities“). Keine großen Unter-
schiede in der Buchstabenfolge – und doch ein riesiger Unterschied für
die Menschen, von denen wir sprechen. Doch noch wichtiger als die
Bezeichnung ist der tägliche Umgang miteinander. Menschen mit
Behinderungen mögen in mancher Hinsicht mit Einschränkungen zu
leben haben, aber sie haben auch ihre ganz besonderen Talente.
Welcher sehende Mensch kann auch nur annähernd die Sensibilität
eines Blinden im Tasten aufbringen? Wer staunt nicht, wie Menschen
mit Behinderungen ihren Alltag meistern? Aber dies ist ein harter
Kampf. Nicht allein wegen der Einschränkungen, die die Behinderung
mit sich bringt. Vor allem wegen der Haltung der so genannten „Nicht-
Behinderten“. Schlägt ihnen Gleichgültigkeit entgegen oder Mitleid?
Sie wollen weder das Eine noch das Andere. Sie wollen Anerkennung
als gleichberechtigte Menschen, sie wollen selbst über ihr Leben be-
stimmen. Mag dies in Deutschland schon eine schwere Aufgabe sein –
wie viel weniger Chancen haben Menschen mit Behinderungen in
Indien! „Eine Behinderung ist eine Strafe der Götter.“ Diese Vorstel-
lung ist auch heute noch vielfach lebendig. Folglich muss der Behinder-
te, muss seine Familie dieses Schicksal klaglos akzeptieren. Es wird
weder hinterfragt, was die eigentliche Ursache der Behinderung ist,
noch, wie dieser Mensch gefördert werden kann. Aber es gibt Ansätze,
die hoffen lassen.

schult sind. Mit ihnen steht und fällt
der Erfolg des gesamten Projekts.

Muss dieses Projektpersonal hoch
qualifiziert sein?
Nein. CBR ist v.a. Teamarbeit. Im
Zentrum steht der Mitarbeiter im
Dorf, der so geschult ist, dass er alle
Aktivitäten zusammen mit der Dorf-
gemeinschaft ausführen kann. Für
die Arbeiten, die er nicht alleine
übernehmen kann, wie z.B. die An-
passung von Hörgeräten oder An-
fangsuntersuchungen von Behinder-
ten, steht ein Unterstützungsteam des
Projekts bereit, dessen Mitarbeiter
hoch qualifizierte Fachkräfte sind
und die nur dann zum Einsatz kom-
men, wenn sie benötigt werden. Zu-
sammen mit den gut geschulten Mit-
arbeitern auf den Dörfern erreichen
die Fachkräfte eine große Zahl an
behinderten Menschen im ländlichen
Raum, die sonst überhaupt nicht ver-
sorgt würden.

Behinderte Menschen brauchen
auf die ein oder andere Art ihr
Leben lang Unterstützung. Die
CBR-Mitarbeiter können jedoch
nicht immer da sein. Wie kann die
Nachhaltigkeit der CBR-Pro-
gramme gesichert werden?
Die Familie der Behinderten ist das
wichtigste Element des Rehabilita-
tionsplans. Auch die Projektmitar-
beiter stammen aus den jeweiligen
Dörfern. Das heißt, grundsätzlich
bleiben sie auch nach Projektende in
der Nähe, wenn auch nicht als be-
zahlte Projektmitarbeiter. Die Fa-
milienmitglieder erhalten im CBR-
Programm regelmäßige Schulungen,
so dass sie am Ende sehr gut in der
Lage sind, die Behinderten zu unter-
stützen und sie ins tägliche Leben zu
integrieren. Gleichzeitig findet die
Integration in die Dorfgemeinschaft
statt. Oftmals verdienen sie am Ende
des Projekts im Dorf ihren Lebens-
unterhalt durch ihre eigene Arbeit.
Durch diese Punkte ist eine Nach-
haltigkeit des Rehabilitationsprozes-
ses und die Unterstützung der behin-
derten Menschen gewährleistet. Das
bedeutet, dass zwar das CBR-Pro-
gramm endet, die Unterstützung der
Behinderten jedoch weitergeht. Und
hierin liegt der große Vorteil von
CBR.

Fragen: EG, Übersetzung und
redaktionelle Überarbeitung: DB

Die ungekürzte Fassung des In-
terviews, die u.a. Fallbeispiele re-
habilitierter Kinder enthält, fin-
den Sie im Downloadbereich un-
serer Homepage unter
„News > Mitteilungen“.
Auf Wunsch senden wir Ihnen den
Text auch gerne per Post zu.

Sportveranstaltung behinderter Kinder: „Wichtig ist, dass man Erfolge vorzeigt.“

CBR-Projektmitarbeiterin mit behindertem Kind:
 „Das Programm endet, die Unterstützung geht weiter.“



Aus unseren Projekten

„Lehrstelle angeboten!“
Wie dringend hoffen junge
Menschen hier bei uns auf
derartige Anzeigen! Von Jahr
zu Jahr werden die Zahlen in
Bezug auf fehlende Lehrstel-
len deprimierender. Und am
schwierigsten ist es für dieje-
nigen, die nur einen niedrigen
Schulabschluss – oder gar kei-
nen – haben.
Dies ist nicht anders für Ju-
gendliche in Indien. Hat es ein
Kinderarbeiter geschafft, der
Schufterei in der Fabrik zu
entkommen, hat ein Straßen-
junge den festen Entschluss
gefasst, etwas aus seinem Le-
ben zu machen – wer gibt die-
sen jungen Menschen die
Chance, einen Beruf zu erler-
nen?
Der indische Bundesstaat Andhra
Pradesh führt eine traurige Stati-
stik an: Er ist der Bundesstaat mit
der höchsten Zahl von Kinderar-
beitern im ganzen Land.
Obwohl das Gesetz die Beschäfti-
gung von Kindern unter vierzehn
Jahren in gefährlichen Tätigkeiten
verbietet, arbeiten allein hier schät-
zungsweise 1.600.000 Kinder in
Steinbrüchen, Spinnereien, Fabri-
ken, in der Landwirtschaft usw.
Die Armut der Familien ist zwei-
fellos die Hauptursache. In vielen
Fällen haben sich die Eltern in der
Not bereits verschuldet – dann
müssen die Kinder oft jahrelang
als „Schuldknechte“ arbeiten - oft
bereits im Alter von fünf oder sechs
Jahren, nicht selten zwölf Stunden
und mehr am Tag.
Das lange Sitzen an Webstühlen,
der Staub und die viel zu schwere
körperliche Arbeit im Steinbruch,
der Umgang mit giftigen Substan-
zen in Gerbereien, Färbereien usw.
verursachen oft lebenslange Schä-
den. Diese Kinder können nicht
zur Schule gehen, ihre Talente nicht
entfalten. Welche Chance haben
sie dann, wenn sie mit vierzehn
oder fünfzehn Jahren entlassen
werden, weil jüngere Kinder billi-
ger und gefügiger sind?

1999 haben wir gemeinsam mit
dem Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung das Projekt: „Reha-
bilitierung von Straßenkindern und
Kampf gegen Kinderarbeit“ auf-
genommen. Das Projekt sollte vom
01.04.1999 bis zum 31.12.2002
laufen.
In Tirupathi, der berühmten Hin-
du-Pilgerstadt, konnten die Pro-
jektmitarbeiter inzwischen bereits
zu 3.508 Straßenjungen Kontakt
aufnehmen. Mehr als zwei Drittel
von ihnen nahmen die Chance war,
in dem neu gebauten Zentrum für
Straßenjungen vorübergehend eine
sichere Zuflucht zu finden. Viele
nahmen an dem angebotenen Un-
terricht teil und nutzten die Mög-
lichkeit, hier konkrete Pläne für
ihre Zukunft zu schmieden. Man-
che kehrten – nach Beratung und
Hilfestellung der Eltern – wieder
in die Familien zurück, viele ent-
schlossen sich, wieder zur Schule
zu gehen, andere – insbesondere
ältere Kinder – waren glücklich,
das Angebot einer Berufsausbil-
dung zu erhalten.

In dem neu erbauten Ausbildungs-
zentrum in Cuddapah werden
grundsätzlich nur ehemalige Stra-
ßenkinder und Kinderarbeiter auf-

genommen – gerade die
Jugendlichen, denen
sonst niemand eine
Chance bietet. Die Aus-
bildung ist auf die Be-
dürfnisse dieser Kinder,
die oft die Schule abge-
brochen haben abge-
stimmt. Die Kurse ori-
entieren sich an der
Marktnachfrage: Zwei-
radmechaniker, Schwei-
ßer, Drucker, Schneider,
Steinpolierer usw. fin-
den immer Arbeit! Ne-
ben der handwerklichen
Unterrichtung können
die Jungen und Mädchen
hier auch ihre Kenntnis-
se im Lesen, Schreiben
und Rechnen vertiefen.
Und nach erfolgreicher
Berufsausbildung wer-
den die Jugendlichen na-
türlich auch nicht allein
gelassen: Die Projekt-
mitarbeiter helfen ihnen,
einen Praktikums- oder

Einst Straßenkind - jetzt stolzer Besitzer einer kleinen Werkstatt

Seit einigen Jahren fördert die An-
dheri-Hilfe die indische Organisati-
on „HELP“, die auch in diesem Dorf
arbeitet und die Bevölkerung dabei
unterstützt, sich zu organisieren und
gemeinsam nach Entwicklungsmög-
lichkeiten zu suchen und diese umzu-
setzen.
Aufgewacht durch die Bildung von
Selbsthilfegruppen und die gemein-
same Analyse der Ursachen ihres
Elends begehrten die Schuldknechte
vor anderthalb Jahren auf und wur-
den schließlich mit großer Unterstüt-

zung von „HELP“ und einem Regie-
rungsbeamten am 20. Februar 2002
befreit. Das indische Recht steht oh-
nehin auf ihrer Seite, wird aber oft
nur auf enormen Druck von Nichtre-
gierungsorganisationen wie „HELP“
durchgesetzt.
Achtunddreißig befreite Schuld-
knechte standen vor der Aufgabe, ihr
Leben neu zu organisieren. Von der
Regierung erhielten sie eine Starthil-
fe von 20.000 Rupien (ca. 400 Euro).
Sie beschlossen, eine Kooperative zu
gründen und gemeinsam eine Ziegel-
brennerei aufzubauen und zu betrei-
ben. Jeder steuerte 9.000 Rupien zum
Startkapital bei. Ein geeignetes Stück
Land wurde gefunden und die ent-
sprechende Erlaubnis von den Be-
hörden eingeholt. Die Kooperative
pachtete eine Tongrube und bohrte
einen Brunnen. Werkzeuge wurden
angeschafft. Am 28. April 2002 wur-
de die neue Ziegelbrennerei einge-
weiht.
Andheri-Hilfe ihrerseits unterstützte
den Start des Jungunternehmens mit
einem einmaligen Zuschuss in Höhe
von rund 3.400 Euro, der uns von
„Europe Third World“ aus Brüssel,
einem privaten Zusammenschluss
von Mitarbeitern der Europäischen
Kommission zur Unterstützung von
Entwicklungsprojekten, zur Verfü-
gung gestellt wurde. Damit konnten
u.a. ein Generator zur Förderung von
Wasser und ein Mitarbeiter, der zu-

Ehemalige Schuldknechte betreiben
jetzt eine eigene Ziegelbrennerei
In Kizhkathipur, einem kleinen Dorf im südindischen Bundes-
staat Tamil Nadu, leben 42 Familien, die zu den Irulars, einer
Gruppe von Ureinwohnern, gehören. Wegen fehlender Beschäf-
tigungsmöglichkeiten zogen Jahr für Jahr 20 von ihnen für sieben
bis acht Monate in andere Distrikte, um dort während der
Trockenzeit in Ziegelbrennereien in Schuldknechtschaft zu ar-
beiten. Die Ziegeleibesitzer hatten ihnen Darlehen zu Wucherzin-
sen gegeben und so billige Arbeitskräfte an sich gebunden. Die
Familien lebten und arbeiteten unter unmenschlichen Bedingun-
gen, wurden systematisch um ihren Lohn betrogen und sogar
regelrecht gefoltert.

nächst die Betreuung und Buchhal-
tung übernahm, bezahlt werden.
Ein Jahr später ist die kooperative
Ziegelbrennerei zum Vorzeigemo-
dell in der Region geworden. Und
dies entgegen vieler Widerstände
und Zweifel, ob sich das Projekt
realisieren lassen würde. Bis heute
hält die massive Bedrohung durch
die ehemaligen und andere Arbeit-
geber an. Offizielle Stellen zeich-
nen sich durch fehlende Unterstüt-
zung aus.
Heute arbeiten 55 Menschen in der

Kooperative und fühlen sich das er-
ste Mal frei von Angst und drücken-
den Schulden. Sie werden von den
anderen Mitgliedern der Dorfge-
meinschaft geachtet, haben ein re-
gelmäßiges Einkommen und ihre
Kinder gehen zur Schule.
Inzwischen hat ein siebenköpfiges
Komitee die administrative Verant-
wortung der Ziegelbrennerei über-
nommen. Zwei im letzten Jahr aus-
gebildete Mitglieder führen selbst-
ständig die Bücher der Kooperative.
Männer und Frauen erhalten gleiche
Löhne. Ein eigener Dorfladen wur-
de gegründet. Die neue Arbeit stärkt
den Gemeinschaftssinn und das En-
gagement für andere Menschen in
Schuldknechtschaft. Erst kürzlich
veranlassten sie die Befreiung von
27 weiteren Schuldknechten aus ei-
ner Reismühle, die nun ebenfalls
Mitglieder der Kooperative werden
wollen.
Die Kooperative steht jetzt also auf
eigenen Beinen, Pläne für die Zu-
kunft sind bereits geschmiedet. Der
Antrag auf einen offiziellen Elektri-
zitätsanschluss war nach vielen
Schwierigkeiten erfolgreich und die
Installation steht kurz bevor. Zu-
sätzlich soll eine Baumschule ge-
gründet werden, die auch während
der Regenzeit Arbeit und Einkom-
men sichert.

BHJ

Arbeitsplatz zu finden oder auch,
sich mit einer kleinen Werkstatt –
z.B. im Heimatdorf – selbständig
zu machen.
Fast vier Jahre lang hat das Bun-
desministerium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung
(BMZ) den Großteil der Kosten
dieses Projektes getragen: Über
350.000 Euro! Dafür sind wir über-
aus dankbar.
Alle Beteiligten sind sich einig:
die Arbeit muss weitergehen! Die-
ses Angebot für Kinderarbeiter und
Straßenkinder wird noch auf viele
Jahre hin notwendig sein, denn das
Ziel, gefährliche Kinderarbeit
gänzlich auszurotten, liegt noch in
der Ferne. So haben wir gerne eine
zweite Phase bewilligt – im Ver-
trauen auf unsere Freunde und
Spender. Insgesamt haben wir für
drei weitere Jahre 134.933 Euro
zugesagt und wir sind sicher, dies
ist eine gute Investition. Nicht nur,
dass Kinderarbeiter und Straßen-
kinder eine Ausbildungschance
erhalten – es geht in dieser Phase
verstärkt auch darum, dieses Pro-
jekt von fremder Hilfe unabhän-
gig zu machen. Einige der Hand-
werkszweige werden so modifi-
ziert, dass nicht nur ausgebildet
wird, sondern auch Auftragsarbei-
ten angenommen werden können.
Es steht ein Stück Land zur Verfü-
gung, welches bewirtschaftet wer-
den soll. Die Diözese hat zuge-
sagt, alle Schulhefte sowie einen
Großteil der Schuluniformen für
ihre Schulen in diesem Zentrum
produzieren zu lassen. Und die
Bemühungen, mehr und mehr ein-
heimische Unterstützer zu finden,
gehen intensiv weiter.
Nach dem Ende dieser von uns
geförderten zweiten Phase wird
aller Voraussicht nach die Selb-
ständigkeit des Projektes erreicht
sein , d.h. die so wichtigen Maß-
nahmen können dann ohne auslän-
dische Fördergelder weitergeführt
werden: „Hilfe zur Selbsthilfe“
wird Realität! Helfen Sie mit, die-
ses Ziel zu erreichen! Investieren
Sie in die Zukunft junger Men-
schen!

Wir danken für Ihre Spende mit
dem Verwendungszweck
„I-28-50/03“!  EG

Eine gute Ausbildung sichert die Zukunft

Ziegelbrennerei im Bundesstaat Tamil Nadu
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„ Die Sprache unserer Hände, der
vielen Kinderhände in einem südin-
dischen Dorf, hat viele Nuancen.
Wir drücken aus, was die einzelnen
Kinder beim Abschied von einem
guten Freund empfinden: Einige
winken dem Scheidenden nach. An-
dere unserer Hände strecken sich
aus, als wollten sie den Freund fest-
halten. Wieder andere drücken in
ihrer Haltung Zuversicht aus - wohl-
wissend um die freundschaftliche
Verbundenheit. Und im Hintergrund,
kaum erkennbar, scheinen zwei wei-
tere Hände kund zu tun, dass auch
sie Anteil haben möchten an echter
Freundschaft und Zuwendung.

Wir Hände zeigen Euch, den Be-
trachtern, zwar verschiedene Hal-
tungen. Allen aber ist gemeinsam
die große Freude, Freunde zu ha-
ben. Wir Hände können Brücken
bauen, können einen Bogen span-
nen, der Fremdes und Getrenntes
verbindet...“
HÄNDE SPRECHEN
Keine außergewöhnliche Szene, son-

dern bei Projektbesuchen immer
wieder erlebt. Für Andheri-Hilfe geht
es nicht um abstrakte Programme,
sondern für uns sind Projekte Men-
schen. Es geht um Menschen wie Du
und ich. Diese Ebene muss in part-
nerschaftlicher Zusammenarbeit ge-
funden und erhalten werden. Von
der ersten Idee notwendiger Verän-
derungen, über die intensiven Pla-
nungen bis hin zur Umsetzung und
eigenständigen Weiterführung der
Maßnahmen steht der Dialog, das
Miteinander, im Vordergrund. Dann
gelten nicht zwei verschiedene Sei-
ten: hier die niedrige, bettelnde, emp-
fangende und dort die andere Seite
als die höherstehende, gebende,
Wohltaten verteilende. Vielmehr
entsteht eine echte Beziehung von
Mensch zu Mensch, Verbundenheit
und Freundschaft als tragende Kraft.
Entwicklungszusammenarbeit ist -
so praktiziert - nicht Einbahnstraße,
sondern bedeutet Geben und Neh-
men für beide Seiten zugleich.
Haben Sie den Kalender für sich
selbst und als Geschenk für Ihren
nächsten Krankenbesuch, als Mit-
bringsel anläßlich der nächsten Ein-
ladung, schon bestellt?
Wenn Sie dazu in Ihrem Freundes-
kreis, an Ihrem Arbeitsplatz, in Ihrer
Gemeinde, im Verein, in der Schule
usw. für den Kalender werben, „span-
nen Sie den Bogen, der Fremdes und
Getrenntes verbindet“, denn „Hän-
de sprechen“.

Bedienen Sie sich der beigefügten
Bestellkarte - auch für die angebote-
nen Glückwunsch- und Weihnachts-
kartenserien aus Indien und Bangla-
desch - oder rufen oder faxen uns
einfach an. DANKE!

Eine Vorschau der Kalendermotive
finden Sie übrigens auf unserer Ho-
mepage unter „Service > Shop“.

Andheri-Kalender 2004

Für zwei Tage wurden die Jugendli-
chen selbst zu Kindern der Straße: In
der Bonner Innenstadt und dem
Rheinauenpark machten sie die Men-
schen auf die Situation der Kinder-
arbeiter in Indien aufmerksam und
informierten sie über die Projekte,
mit denen sich die Andheri-Hilfe
Bonn gegen Kinderarbeit und Stra-
ßenkinderdasein einsetzt. Auch tat-
kräftig gingen die Jugendlichen ans
Werk und verdingten sich in der
Fußgängerzone als Schuhputzer, rei-
nigen Windschutzscheiben warten-
der Autos vor einer Tiefgaragenein-
fahrt und verkaufen selbst zuberei-
teten Curryreis, dessen Zutaten sie
sich in den umliegenden Geschäften
„erbettelt“ haben. Mit dem so ver-
dienten Geld unterstützen sie ein
Projekt der Andheri-Hilfe Bonn zur
Förderung von Kinderarbeitern und
Straßenkindern in Andhra Pradesh,
Indien. Mit den eingenommenen
400 • kann für vier indische Kinder
eine Ausbildung finanziert werden,
um ihr Kinderarbeiterlos zu been-
den. Die Andheri-Hilfe bedankt sich
herzlich für den unermüdlichen Ein-
satz und das große Engagement trotz
„indischer Temperaturen“.

Nachahmenswert
Von jedem Monatsblatt „sprechen“ HÄNDE zum Betrachter. Erstaun-
lich, wie beredt Hände sind. So z.B. die vielen Hände der Kinder auf dem
Titelblatt (gleichzeitig November-Motiv):

Die Begegnung mit behinderten Kin-
dern in A. war darum ein besonderes
Ereignis.
Jedes Kind der Klasse der 13- bis15-
jährigen stellte sich vor, und die
meisten sprachen frei von der Art
und von den Auswirkungen ihrer
Behinderung.
Kaum erwarten konnten sie aber,
von behinderten Kindern in Indien
und Bangladesch zu erfahren. Sie

Eine besondere Begegnung

Im Rahmen des „Actionwochen-
ende Rhein-Power“ vom 18.-
20.07.2003 haben sich die Mitglie-
der der Klemens-Hofbauer-Grup-
pe des Collegium Josephinum
Bonn für Straßenkinder und Kin-
derarbeiter in Indien engagiert.

Das kommt nicht oft vor, dass Mitarbeiter der Andheri-Hilfe in Ein-
richtungen für behinderte Menschen gerufen werden.

stellten viele Fragen. Und
es drängte sie immer wie-
der zum Vergleich der
Chancen, die sie selbst hier
in Deutschland haben - ob-
wohl auch da noch viele
unerfüllte Wünsche offen
bleiben - und der bedeu-
tend schwierigeren Situati-
on für behinderte Kinder in
Entwicklungsländern.
Im Unterricht der nächsten
Tage kamen die Kinder im-
mer wieder auf diese The-
matik zu sprechen. Viele
vermochten ihr Empfinden
nicht so gut in Worten aus-

zudrücken: Sie malten einen großen
Stoffbehang. Es entstand ein fröhli-
ches Bild: Viele behinderte Kinder
auf dem Weg zur Sonne, zum Licht.
Bunte Blumen der „Menschlichkeit“
begleiten sie dorthin.
Außerdem brachten die Schulkinder
in A. Geld zusammen - nicht etwa
von Eltern und Verwandten erbet-
telt, sondern abgezweigt von ihrem
eigenen Taschengeld.

Unsere Mitarbeiter stellen sich vor

Liebe Forum-Leser,

ich heiße Dirk Bange und bin seit
zwei Jahren als Projektreferent bei
der Andheri-Hilfe Bonn tätig. Mei-
ne Hauptaufgabe ist die Betreuung
der Projekte in Nord- und Ostindien
sowie im Süden Tamil Nadus. Mein
Interesse für Indien wurde während
meines Geographiestudiums mit
dem Schwerpunkt Entwicklungslän-
derforschung geweckt. Seminare
zum Thema „Selbsthilfeorientierte
Armutsbekämpfung“ am Beispiel
zweier Projekte in Indien brachten
eine intensive Auseinandersetzung
mit dem Land und seinen Menschen

Mit dieser kleinen Serie möchten wir Ihnen die Gelegenheit geben, das
Team der Andheri-Hilfe Bonn näher kennen zu lernen.

und führten mich im Rahmen eines
„Exposure-Programms“ 1995 zum
ersten Mal nach Indien in ein inte-
griertes Ressourcenschutzprojekt.
Nach meinem Studium war ich u.a.
in der entwicklungspolitischen Öf-
fentlichkeitsarbeit tätig. Der Schwer-
punkt lag dabei auf der Vermittlung
entwicklungspolitischer Themen
und Inhalte über das Internet. So
habe ich u.a. im Auftrag der GTZ an
der „virtuellen“ Ausstellung von Ent-
wicklungsprojekten auf der
EXPO2000 in Hannover mitgewirkt,
bei der auch ein Kinderarbeitspro-
jekt der Andheri-Hilfe Bonn präsen-
tiert wurde. Aufgrund dieser Erfah-
rungen bin ich seit Mitte 2002 als
„Webmaster“ auch für die Internet-
präsenz der Andheri-Hilfe Bonn ver-
antwortlich, deren Homepage vor
einem Jahr völlig neu gestaltet und
überarbeitet wurde.
Meine Arbeit ermöglicht es mir, mei-
ne Interessenschwerpunkte Projekt-
arbeit und entwicklungspolitische
Öffentlichkeitsarbeit miteinander zu
verbinden und mich für die Schaf-
fung gerechterer Strukturen in Indi-
en zu engagieren.
Es grüßt Sie herzlich

Ihr Dirk Bange

Wir sind wieder mobil!
Allen  unseren Lesern, die uns ein
Auto zur Verfügung stellen woll-
ten, danken wir hiermit recht herz-
lich. Aus den angebotenen Fahr-
zeugen haben wir uns für einen
viereinhalb Jahre alten „Opel
Omega Kombi“ entschieden. Wir
danken für diese großzügige Sach-
spende.
Ihr Andheri-Hilfe Team

Eine lang erwartete gute Nachricht für die
Rosi-Gollmann-Andheri-Stiftung
Im Forum 1/2003 war zu lesen, dass die neue Stiftung bereits im Jahr der
Gründung fast 50.000 Euro für ein Andheri-Hilfe-Projekt zur Verfügung
stellen konnte. Erfreulich - und das sicher nicht nur für die Gründungsstif-
ter und Zustifter, sondern auch für alle Andheri-Freunde.

Gemalt von den behinderten Kindern

Aber die Freude wurde gedämpft:
Viele rechtliche und administrative
Hürden mußten von unserem Part-
ner genommen werden, bevor mit
dem Bau einfacher, aber menschen-
würdiger Häuser für leprakranke
Menschen in Sohela, im Norden In-
diens, begonnen werden konnte.
Jetzt erreichte die Andheri-Hilfe die
gute Nachricht: Endlich ist es so-
weit. Der reiche Landlord hat das
Grundstück überschrieben; die recht-
liche Anerkennung dieser Schen-
kung liegt vor. Damit ist gesichert,

dass später niemand den leprakran-
ken Menschen ihren Besitz streitig
machen kann.
Das erste von der Stiftung finanzier-
te Projekt beginnt. Wir freuen uns -
und die wegen ihrer Krankheit „Aus-
gesetzten“ in Sohela erst recht.
So hat „Menschlichkeit Zukunft“ -
entsprechend der Zielsetzung der
Rosi-Gollmann-Andheri-Stiftung.

Sie wollen mehr darüber wissen?
Schreiben Sie uns; Wir schicken Ih-
nen gerne Informationsmaterial  zu.


